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Die Schaffung voller Klärung in der 
Frage F r i e d e n  u n d  S o w j e t u n i o n  
ist eine der dringendsten Aufgaben der 
Partei, die besonders in Westdeutschland 
gelöst werden muß.

Der Kampf um den Frieden, für die Zer­
schlagung und Verhinderung der Kriegs­
pläne der amerikanischen Imperialisten ist 
unlöslich mit dem Kampf um die Gewin­
nung der Mehrheit der Bevölkerung in 
Westdeutschland für die engste Freund­
schaft mit der Sowjetunion verbunden.

Jedes Gespräch darüber mit Menschen 
aus Westdeutschland zeigt, daß noch eine 
gewaltige Aufklärungsarbeit zu leisten ist, 
damit erstens die Bevölkerung die un­
mittelbar drohende Kriegsgefahr und die 
sichtbaren Kriegstreiber, nämlich die impe­
rialistischen Okkupanten, die unter ihren 
Augen den Krieg vorbereiten, wirklich als 
solche erkennt, und zweitens davon über­
zeugt wird, daß die Sowjetunion der Vor­
kämpfer des Friedens ist, daß sie immer 
der wahre Freund des deutschen Volkes 
war und ist, daß nur in engster Freund­
schaft mit ihr verbunden der Friede be­
wahrt werden kann. Mir scheint, daß wir 
bisher in beiden Fragen nicht beweiskräftig 
genug argumentieren.

Die Bewahrung des Friedens ist für die 
westdeutsche Bevölkerung eine Frage von 
Leben und Tod. Die amerikanischen An­
griffspläne basieren auf der Aufopferung 
deutscher Söldnertruppen und rechnen mit 
der' Zerstörung Westdeutschlands.

Die Vernichtung von Land und Leuten — 
das ist also die Aussicht für die west­
deutsche Bevölkerung im Falle eines An­
griffskrieges durch die amerikanischen Im­
perialisten. Diese alle Volksschichten be­
drohende Todesgefahr der Bevölkerung 
Westdeutschlands an Hand der überall 
sichtbaren Kriegsvorbereitungen wie z. B. 
am Rhein und an der Lorelei und sonstwo 
und an Hand einer ganzen Reihe solcher 
und ähnlicher Äußerungen der Organisato­
ren des Krieges zum Bewußtsein zu brin­
gen, ist eine Aufgabe der Massenaufklä­
rung, die unsere Genossen von der KPD 
und die wir in der Deutschen Demokrati­
schen Republik mit allen Mitteln der Agi­
tation in Wort und Schrift und im Rund­
funk viel entschiedener als bisher durch­
führen müssen. Wir müssen sagen, daß wir 
in dieser Beziehung nicht alle uns zur Ver­
fügung stehenden Kenntnisse und Möglich­
keiten bisher ausgenutzt haben.

Auf der Grundlage einer solchen Massen­
aufklärung über die Vernichtungsabsichten

amerikanischer Imperialisten, dieser Tod­
feinde des deutschen Volkes, muß es ge­
lingen, liebe Genossen aus Westdeutsch­
land, die Menschen aller Schichten des Vol­
kes, die Arbeiter, die Bauern, die Intelli­
genz, den städtischen Mittelstand bis zu 
den Unternehmern in einer breiten Frie­
densbewegung zur gemeinsamen Abwehr 
der alle bedrohenden Gefahr der Vernich­
tung der Wohn- und Arbeitsstätten und 
der Auslöschung des Lebens der Bevölke­
rung zu vereinen. Auf dieser Grundlage 
kann man weitere Millionen Menschen 
jetzt für die Unterschriftenleistung gegen 
die Atombombe gewinnen.

Die' Unterschriftensammlung ist jetzt in 
Westdeutschland das Primäre. Die Frie­
denskomitees in den Betrieben und Orten 
sollen ihre Hauptkräfte auf die Lösung die­
ser Aufgabe konzentrieren. Aber angesichts 
der Kriegsvorbereitungen steht jetzt gleich­
zeitig der a k t i v e  K a m p f  um den Frie­
den auf der Tagesordnung, überall be­
stehen die Möglichkeiten — dafür gibt es 
vielfältige Einzelbeispiele — die Friedens­
kämpfer in den aktiven Kampf gegen die 
konkreten Kriegsvorbereitungen am Rhein, 
an der Lorelei, in der Lüneburger Heide 
usw., gegen die Ausladung und den Trans­
port des amerikanischen Kriegsmaterials 
zu führen. Wir müssen uns auch hier selbst 
kritisieren, daß in dieser Beziehung sowohl 
unsere Partei in, <Jer Deutschen Demokra­
tischen Republik, wie auch unsere Genos­
sen vom Deutschen Friedenskomitee in der 
Deutschen Demokratischen Republik bisher 
kaum etwas zur Unterstützung der Frie­
denskämpferbewegung in Deutschland ge­
tan haben.

Aber die Aufklärung über die Kriegs­
gefahr und die Kriegstreiber genügt allein 
nicht. Die Volksmassen werden einen Aus­
weg in ihrer Kriegsangst — die um sich 
greift — nur erblicken, sie werden vor dem
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Entscheidend für den Erfolg der Friedens­
bewegung wird sein, inwieweit in ihr die 
führende Rolle der Arbeiterschaft gesichelt 
wird. Die Arbeiterschaft als die fortschritt­
lichste aller Klassen ist die konsequenteste 
Friedenskraft. Sie ist gleichzeitig diejenige 
Kraft, die die kühnsten und weittragend­
sten Aktionen gegen den Krieg durchzu­
führen in der Lage ist. Die Beschlüsse und 
Aktionen vor allem der Hafenarbeiter in

resignierenden fatalistischen Hinnehmen 
der Unvermeidlichkeit des Krieges nur be­
wahrt und sich in die kämpfende Friedens­
bewegung um ihr eigenes Leben einglie­
dern, wenn sie die Kraft sehen, die gewillt 
und stark genug ist, als Freund des deut­
schen Volkes den Frieden zu bewahren und 
den Krieg zu verhindern.

Das Verständnis über diese Rolle der 
Sowjetunion als der Vorkämpferin für den 
Frieden, als der Garantin für den Frieden 
in der Bevölkerung Westdeutschlands zu 
schaffen, ist jetzt eine der wichtigsten Auf­
gaben. Auch in dieser Frage haben wir 
ganz ungenügend sowohl als Partei wie 
auch von seiten unserer Genossen in der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft für die Hilfe Westdeutsch­
lands gearbeitet.

In der Deutschen Demokratischen Repu­
blik weiß die Bevölkerung, daß sie im Falle 
einer imperialistischen Aggression gegen 
die Deutsche Demokratische Republik, etwa 
nach dem Beispiel der Intervention des 
amerikanischen Imperialismus gegen das 
koreanische Volk, unter dem starken 
Schutz der Sowjetunion und ihrer Be­
satzungsmacht steht. Für einen solchen 
Fall wurde die Stellung unserer Partei un­
mißverständlich in dem Beschluß des Polit­
büros vom März 1949 festgelegt, an den 
schon Genosse Wilhelm Pieck erinnerte, 
daß es im Falle einer Aggression die 
Pflicht des deutschen Volkes sei, „gegen 
den Aggressor zu kämpfen und die Sowjet­
union in der Herbeiführung des Friedens 
zu unterstützen". Ich wiederhole dies ab­
sichtlich, weil es tatsächlich in der Führung 
der KPD Schwankungen gegeben hatte, ob 
ein solcher Standpunkt offen vertreten 
werden kann. Wir sind leidenschaftliche 
Verteidiger des Friedens, um so mehr war­
nen wir alle Kriegstreiber, den Frieden zu 
brechen.

verschiedenen Ländern beweisen das schon 
heute. Es kommt also darauf an, die Ar­
beiterschaft zur führenden Kraft in der 
Friedensbewegung zu entwickeln, damit sie 
fähig wird, alle friedliebenden Menschen 
zur erfolgreichen Verteidigung des Frie­
dens um sich zu scharen. Von diesen 
Grundgedanken sollten wir unsere Frie­
densarbeit leiten lassen.

In dieser Situation, da die westdeutsche 
Gewerkschaftsführung nicht im Lager des 
Weltfriedens steht, muß der FDGB seine 
Stimme für die gesamte deutsche Arbeiter­
schaft, für die gesamte deutsche Gewerk­
schaftsbewegung erheben. Die politische 
und moralische Hilfe für die westdeutschen 
Arbeiter, die genau so wie wir den Frie­
den wollen, ist eine der entscheidendsten 
Aufgaben des FDGB. Eben deswegen .muß 
man darauf hinweisen, daß es uns, den Ge­
nossen im FDGB, noch längst nicht gelun­
gen ist, das Nurgewerkschaftertum konse­
quent zu bekämpfen, das uns an der Lö­
sung der Aufgaben hindern will. Die Be­
handlung der gesamtdeutschen Aufgaben 
steht noch längst nicht im Mittelpunkt der 
Tätigkeit aller Leitungen und Einheiten 
des FDGB und seiner Industriegewerk­
schaften.

Mir scheint allerdings, und das muß hier 
vor dem Parteitag offen gesagt werden, 
daß es auch bei vielen Parteileitungen auf 
dem Gebiet der Anleitung der Genossen in 
den Gewerkschaften in der Friedensarbeit 
noch große Schwächen gibt. Ich habe die
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